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Der Kaiſer an der Oſtfront
Kaiſer Wilhelm

bei den Truppen v. Linſingens
Berlin, 5. Okt. (Amtlich.) Seine Majeſtät der

Kaiſer hat ſich an die Oſtfront zu den Truppen des
Generaloberſten v. Linſingen begeben, gegen die ſich
der Hauptangriff der Ruſſen richtet.
Der deutſche Kronprinz über die Kriegslage

Die „Times“ erhält aus New York einen Bericht über eine
unterredung des Deutſchen Kronprinzen mit
dem amerikaniſchen Journaliſten William Bayard Hale,
in der der Kronprinz u. g. von der feſten Zuverſicht des deut-
ſchen Volkes ſprach, daß die Front im Weſten nicht durchbrochen
werden könne, und auf den unſchätzbaren Vorteil hinwies, daß
Deutſchland imſtande ſei, in kurzer Zeit nach Bedarf Verſtär-
kungen zwiſchen der Oſt und Weſtfront auszutauſchen. Der
Kronprinz bedauerte die traurige Notwendigkeit, den Krieg
fortſetzen zu müſſen, und ſagte., daß keine Hoffnung auf
baldigen Frieden beſtehe. Alle Generale, Offiziere und
Soldaten würden es lieber ſehen, wenn die unendliche Arbeit,
wiſſenſchaftliche Forſchung und der Heldenmut, die jetzt darauf
verwandt werden, die Feinde zu beſiegen, in den Dienſt der
Niederringung der gemeinſamen Feinde der ganzen Menſchheit
geſtellt werden könnten.

Die Unklarheit der Lage in Griechenland
Der König und Veniſelos

Rotterdam, 5. Oktober. Dem „Nieuwen Rotterdamſchen
Courant“ wird aus London berichtet: Nach einer Meldung aus
Kanea von Dienstag abend 11 Uhr wurde Veniſelos von
Jemandem, der als Abgeſandter des Königs auftrat, befragt,
ob er im Falle, daß ein neues Kabinett gebildet würde, das
Bulgarien den Krieg erklärte, 1. bereit wäre, das Präſidium
zu übernehmen, oder 2. ſich damit begnügen würde, wenn ſeine
Partei in dem Kabinett durch einen oder zwei Miniſter ver
treten wäre, und 3. ob er ein ſolches Kabinett auch dann unter
ſtützen würde, wenn weder er noch einer ſeiner Anhänger darin
vertreten wären. Veniſelos erklärte, daß er bereit ſei, ein
Kabinett, das Bulgarien den Krieg erklären würde, unter allen
Umſtänden zu unterſtützen. Der Berichterſtatter fährt fort:
Wie die Sachen in Griechenland jetzt ſtehen, kann das griechiſche
Volk nur daun wieder geeint werden, wenn es zu einer voll
ſtändigen Ausſöhnung zwiſchen dem König und Veniſelos kommt.
Die maßgebenden Veniſeliſten glauben nicht, daß dieſer neue
Schritt der Athener Regierung eine Wendung „zum Beſſern“
mit ſich bringen wird. Sie ſehen darin nur einen Verſuch, um
Zeit zu gewinnen. Der Berichterſtatter hat Veniſelos um ſeine
Meinung gefragt. Dieſer gab zu, daß er ſich keinen Täuſchungen
hingebe. Er ſagte: „Wenn es dem König wirklich ernſt iſt, ſo
wird er das dadurch beweiſen, daß er die Mobilmachung an-
vrdnet. Wenn es einmal ſoweit iſt, dann iſt es an der Zeit,
Veniſelos zu rufen und mit der Bildung eines neuen Kabinetts
zu beauftragen.

Zur Nachricht vom Rücktritt des griechiſchen
Kabinetts führt „Corriere della Sera“ aus, es ſei unmög-
lich zu beurteilen, inwieweit die veniſeliſtiſche Agitation und die
Bildung einer proviſoriſchen Regierung unter Veniſelos dazu
beitrugen. Ueber die tatſächliche Tragweite der veniſeliſtiſchen
Agitation läger ſichere Nachrichten vor, die ihr den Zuſammen
hang und die Bedeutung, die man ihr zuerſt zuſchreiben wollte,
wieder nähmen. In ganz Griechenland und ſelbſt auf den
Inſeln zeige ſich immer deutlicher, daß die Bevölkerung der
interventioniſtiſchen Strömung feindlich, verdroſſen oder gleich
gültig gegenüberſtehe. Die Flotte, ausgenommen Konduriotis,
ſowie beſonders das Heer, hätten immer deutlicher zu verſtehen
gegeben, daß ſie von einer Jntervention nichts wiſſen wollten.
Unter dieſen Umſtänden hätten Veniſelos und Konduriotis durch
die Bildung einer proviſoriſchen Regierung riskiert, kaum mehr
als ſich ſelbſt zu regieren. Daraus ergebe ſich, daß eine etwaige
Verpflanzung des Kabinetts Veniſelos' von Kaneg nach Athen
nur eine künſtliche Löſung ſein und der Machtverteilung des
Landes richt entſprechen würde. Eine ſolche Löſung wäre auch
den dringlichen Intereſſen des Vierverbaandes auf dem Balkan
nicht dienlich, vielmehr recht gefährlich, da ſie künſtlich und
widerſinnig wäre. Der einzige gangbare Weg ſei die Bildung
eines Kabinetts, das alle Gewähr völliger Neutralität gäbe.

Bern, 5. Oktober. Die franzöſiſche Preſſe bringt über die
Lage in Griechenlaand neue Einzelheiten: Die griechiſchen
Reſerviſten fahren in den Provinzen mit lärmenden Kund-
gebungen gegen eine Jntervention fort. Jn
Attika wird die Lage täglich ernſter. Vom Peloponner
werden Gegenkundgebungen von Venizeliſten gemeldet.

Jtalien braucht Mannſchaften
Bern, 5. Okt. Das römiſche Amtsblatt veröffentlicht

einen Erlaß, wonach die Zurückgeſtellten der Jahrgänge
1876 bis 1881 ſich einer neuen ärztlichen Unterſuchung
unterziehen müſſen. Die Dienſttauglichen werden ſofort
eingezogen werden und dann einen einſtweiligen Urlaub
erhalten. Der „Agenzia Nationale“ zufolge ſoll das
neue Aushebungsgeſchäft zwiſchen dem 15. Oktober und
dem 7. Desember d. Js. ſtattfinden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Alle feindlichen Angriffe abgeſchlagen

Wien, 5. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Jn der Gegend von Orſova wurden unſere Truppen in
weſtlicher Richtung zurückgedrängt. Südlich von Petro-
ſeny weicht der Feind gegen die Grenzpäſſe. Die auf
Fogaras vorrückenden verbündeten Streitkräfte ſind
über die Stadt hinausgerückt.

Von der ſiebenbürgiſchen Oſtfront iſt außer
der Abwehr eines ſtarken rumäniſchen Angriffs bei
Szowata nichts zu melden.

Das Ergebnis des von der Entente mit gewohnter
Aufmachung verkündeten Vorſtoßes der Rumänen über die
untere Donau iſt aus den Berichten der verbündeten
Generalſtäbe bekannt. Der Feind verließ den bulgariſchen
Boden raſcher als er ihn zu betreten vermocht hatte. Bei
dem Verlauf dieſer Ereigniſſe war das entſchloſſene tapfere
Eingreifen unſerer braven Donauflottille von ausſchlag-
gebender Bedentung.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Jn Wolhynien blieben auch geſtern alle An

ſtrengungen des Feindes, die Linie der vierten Armee ins
Wanken zu bringen, völlig ergebnislos. Die Ruſſen er-
litten ſchwere Verluſte.

Am unteren Stochod unternahm der Gegner mit
gleichem Mißerfolg ſchwächliche Vorſtöße.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche iſt die Artillerieſchlacht

in vollem Gange. Stellenweiſe verſuchte die feindliche Jn-
fanterie zum Angriff anzuſetzen, unſer Geſchützfeuer hielt

ſie jedoch nieder. tAn der Fleimstalfront dauert der Geſchütz-
kampf fort. Die Linie bleibt unverändert.

Am Cimone haben unſere Truppen in der Zeit vom
23. September bis 2. Oktober 35 Jtaliener aus der Ver-
ſchüttung geborgen. Jm ganzen wurden 482 Ge-
fangene eingebracht, ſechs Maſchinengewehre,
drei Minenwerfer und viele Gewehre erbentet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Albanien nichts von Belang.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die 5. Kriegsanleihe
Berlin, 6. Oktober. Bis zum geſtrigen Zeichnumgs-

ſchluß für die 5. Kriegsanleihe wurden bei den 14 Großberliner
Kreis und Gemeindeſparkaſſen insgeſamt 133 150 000 Mk.
gezeichnet. Die meiſten Sparkaſſen Großberlins weiſen eine

Zungahme gegenüber der 4. Kriegsanleihe auf.
Jn den „Berl. Pol. Nachr.“ wird dazu geſagt: Mit dieſer

Leiſtung hat das deutſche Volk vor der ganzen Welt den Beweis
geliefert, daß zwei ſchwere Kriegsjahre ſeine finanzielle Kraft nicht
zu erſchüttern vermocht haben.

Danzig, 5. Oktober. Auf die fünfte Kriegsanleihe wurden
bei der Reichsbank-Hauptſtelle Danzig gezeichnet
59 600 000 Mark, bei der Reichsbank-Nebenſtelle Dir ſchau
130 000 Mark, Nebenſtelle Marienwerder 2370000 Mark,
und Pr. Stargardt 2930000 Mark; hierzu kommen die von
den Genvſſenſchaften und Sparkaſſen gezeichneten Beträge: Jm
Bezirk der Reichsbank-Hauptſtelle 15600000 Mark,
der Nebenſtelle Dir ſchau 1320000 Mark, Marienwerder
1 700 000 Mark und Pr. Stargardt 1800000 Mark; ins
geſamt 83 800 000 Mark gegen 70 Millionen bei der vierten und
91 Millionen bei der dritten Anleihe.

Eſſen, 5. Oktober. Das vorläufige Ergebnis der Zeich-
nungen auf die fünfte Kriegsanleihe bei der hieſigen Reich s-
r beträgt einhundertachtund fünfzig Nil-
*o nen

Die Naturaliſierten in Frankreich
Paris, 5. Okt. Die Kammer nahm einen Geſetz

entwurf an, der die Regierung ermächtigt, die von Unter
tanen der mit Frankreich im Kriege befindlichen Mächte
erworbenen Naturaliſationsurkunden fti r
ungültig zu erklären.

Reichskriegsrat oder Ausſchuß
Von A. Winter, Berlin.

Zu den wichtigſten Fragen, über die ſich der deutſche
Reichstag während ſeiner gegenwärtigen Tagung ſchlüſſig
zu werden hat, gehören die verſchiedenen Anregungen und
Anträge, dem Reichstage einen vermehrten Einfluß auf
die politiſche Kriegführung zu ſichern und gleichzeitig da
durch der Reichsregierung Gelegenheit zu vermehrter und
offener Beſprechung der jeweiligen Lage, der erforderlichen
Maßregeln und der anzuſtrebenden Ziele zu geben. Die
Vorgänge, die mit dem Verrate Jtaliens und dem Treu-
bruche Rumäniens für alle Zeiten untrennbar verbunden
ſind, laſſen derartige Beſtrebungen verſtändlich erſcheinen.
Und große Parteien wie Konſervative und Nationalliberale
haben durch ihre Führer ſich in nachdrücklichſter Form zu
der Auffaſſung bekannt, daß der deutſche diplomatiſche
Verkehr mit dem Auslande einer gründlichen Umgeſtaltung
bedürfe.

Bleibt nur die Frage zu beantworten, auf welchem
Wege dies geſchehen kann. Und darüber dürften die An
ſichten der verſchiedenen Parteien weder unter ſich noch mit
jenen der Regierung übereinſtimmen. Der nationalliberale
Abgeordnete Legationsrat von Richthofen glaubt durch die
Errichtung eines „Reichskriegsrates“ am eheſten zum Ziele
gelangen zu können, der aus Mitgliedern der Reichs
regierung, führenden Parlamentariern und maßgebendſten
Militärs zu ſammengeſetzt wäre. Die nationalliberale
Partei dagegen hat dem Hauptausſchuß des Reichstages
eine Entſchließung vorgelegt, in der gefordert wird, einen
ſtändigen Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten ein-
zuſetzen und ihm die Ermächtigung zu erteilen, ſich auch bei
Schließung des Reichstages jederzeit zu verſammeln. Und
eine ähnliche Entſchließung iſt von der Volkspartei einge-
bracht worden.

Der Plan des Abgeordneten von Richthofen, einen
Reichskriegsrat zu ſchaffen, iſt bei der Preſſe auf wenig
Gegenliebe geſtoßen. Nicht nur aus praktiſchen Gründen
verſpricht man ſich wenig davon, trotzdem der Kriegsrat
ſich ja lediglich mit den Fragen der politiſchen Kriegs-
führung und nicht der militäriſchen beſchäftigen ſoll.
Denn die Spuren des unſeligen „Wiener Hofkriegsrates“
ſchrecken und die Reminiscenzen laden nicht zur Wieder
holung des Experiments ein. Es ſind vielmehr auch
ſchwerwiegende verfaſſungsrechtliche Bedenken, die mit
vollem Rechte gegen dieſen Plan ins Feld geführt wer-
den, ſofern man dem „Reichskriegsrate“ Befugniſſe über-
tragen wollte, die ihm irgendwelche Einflüſſe auf die
Erekutive gewährleiſten würden. Und das wäre doch un
bedingt erforderlich, falls er nicht von Anfang an zu einem
bloßen Debattierklub geſtempelt werden ſollte, der wichtige
Entſcheidungen mehr verzögern als beſchleunigen müßte.

Auf demokratiſcher Seite hat man denn auch ſofort di
Achillesferſe entdeckt und verlangt an Stelle des Bei-
rates eine parlamentariſche Mitregierung. Es wird zu
dem Zwecke die Ernennung von Abgeordneten zu Staats-
ſekretären a latere vorgeſchlagen, oder auch Partei-
miniſter ohne Portefeuilles. Dieſe Vorſchläge müßten un-
weigerlich zum parlamentariſchen Regierungsſyſtem führen.
Trotzdem wäre aber dadurch eine Mitwirkung jener par-
lamentariſchen Staatsſekretäre bei der Geſtaltung unſerer
Reichspolitik noch keineswegs ſichergeſtellt, da nach dem
Verantwortlichkeitsgeſetze von 1878 die Staatsſekretäre
keine Reichsminiſter, ſondern dem Reichskanzler ſub-
ordiniert geblieben ſind. Eine Aenderung der Reichs
verfaſſung wäre alſo unumgänglich, ſollte der gewünſchte
Zweck erreicht werden, und dazu würden wahrſcheinlich
weder die bürgerlichen Parteien noch die Regierung die
Hand bieten wollen.

So iſt man denn auf den Ausweg verfallen, die Ein
ſetzung eines ſtändigen Ausſchuſſes für auswärtige Ange-
legenheiten ins Auge zu faſſen und man darf damit rech-

nen, daß dieſer Plan im Reichstage energiſch vertreten
wird. Denn dem Reichstage iſt allmählich das Bewußtſein
immer mehr erſtarkt, dem Volke gegenüber an der vollen
Verantwortung mitzutragen für die Eeſtaltung unſerer
auswärtigen Beziehungen, trotzdem ihm kein direkter Ein
fluß auf die Exekutive zuſteht. Und er wird daher min-
deſtens den Verſuch machen, ſich einen klaren Einblick in
den wirklichen Stand der Dinge zu verſchaffen. Dem Er-
gebnis dieſer Beſtrebungen wird von weiteſten Volkskreiſen
mit Spannung entgegengeſehen.

Dr. v. Orterer
München, 5. Oktober. Der Präſident der bayeriſchen

Abgeordnetenkammer, Geheimer Rut Dr. Ritter v. Orterer,
iſt heute nachmittag 5 Uhr geſtorben. Dr. v. Orterer war einer
der Hauptführer des Zentrums in Banern.
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Das W Regierungsjubiläum des
nigs von Württemberg

Stuttgart, 5. Okt. Der König und die Königin
nahmen heute vormittag die Glückwünſche zum 25jäh
rigen Regierungsjubiläum entgegen. JmRoten Marmorſaal empfingen ſie die Glückwünſche der
Hofſtaaten, die der Chef des Kabinetts des Königs Frei-
herr von Soden darbrachte, und diejenigen der könig
lichen Familie, deren älteſtes Mitglied Herzog
Philipp eine Spende überreichte. Hierauf begaben ſie
ſich in den Thronſaal. Dort wurden vom Oberhofmarſchall
Grafen Stauffenberg zuerſt die Diplomaten ein
geführt, die die Wünſche ihrer Herrſcher übermittelten,
dann die Miniſter, in deren Namen Miniſterpräſident
Freiherr von Weizſäcker ſprach, worauf der König
kurz erwiderte. Es folgten der Stellvertretende Komman
dierende General v. Schäfer, Stadtdirektor von Nickel,
Oberbürgermeiſter Lautenſchlöger und Bürgeraus-
ſchußobmann Dr. Woel z. Trotz des Regenwetters hatten
ſich zahlreiche Zuſchauer auf dem Schloßplatz eingefunden.
Die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäude ſind reich beflaggt.

Berlin, 6. Okt. Zum 25jährigen Regierungsjubiläum
des Königs von Württember bringen die Blätter Artikel,
in denen das Württemberg Wilhelms II. in ſeiner Eigen-
art We in ſeiner reichsdeutſchen Geſinnung gewürdigt
wird.

Das Namensfeſt des Kaiſers Franz Joſeph
Wien, 5. Okt. Aus dem k. und k. Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Feier des Allerhöchſten Namensfeſtes im
Hauptquartier. Das Namensfeſt des Kaiſers am Stand
orte des Armeeoberkommandos wurde feierlich begangen.
Die Stadt trug reichen Flaggenſchmuck. Jn allen Gottes
häuſern fanden Feſtgottesdienſte ſtatt. Dem feierlichen
Gottesdienſt in der Stadtpfarrkirche wohnten Feldmar
ſchall Erzherzog Friedrich mit Gefolge, Generaloberſt Frei-
herr v. Hötzendorf, die Herren der deutſchen Militärmiſſion
beim k. und k. Oberkommando, der bulgariſche Militär
attachs Oberſtleutnant Tantilow, ſowie die dienſtfreien
Offiziere und Beamten des Armeeoberkommandos und die
ſtaatlichen und kommunalen Behörden bei. Nach der Ab
ſingung der Volkshymne ſchloß die kirchliche Feier. Be
ſonderen Glanz erhielt die Feier des Namenstages des
öſterreichiſchen Kaiſers im Hauptquartier durch das Er
ſcheinen des Deutſchen Kaiſers, der von Feldmarſchall
v. Hindenburg, General der Infanterie v. Ludendorff,
Generaloberſt v. Pleſſen, General der Infanterie Freiherr
v. Lyncker u. a. begleitet um 114 Uhr nachmittags am
Standorte des Armeeoberkommandos eintraf. An der bei
Erzherzog Friedrich veranſtalteten Feſttafel nahm der
deutſche Kaiſer mit Gefolge u. a. teil. Der deutſche Kaiſer,
der die ihn erwartenden Gäſte bei der Feſttafel mit Hand
ſchlag begrüßte, befand ſich in beſter Stimmung. Er zeich
nete vieke Anweſende vor und nach der Tafel durch An
ſprachen aus.

Die Verhandlungen des Hauptausſchuſſes
des Reichstages

Berlin, 5. Okt. Der Hauptausſchuß des Reichstages,
der geſtern die ſtreng vertraulichen Be
ſprechungen im engeren Kreiſe mit der Regierung zu
Ende geführt hatte, nahm heute die am Sonnabend
abgebrochenen vertraulichen Verhandlungen über Fragen
der auswärtigen Politik wieder auf. Zu Beginn der
Sitzung waren von der Regierung die Staatsſekretäre von
Jagow, v. Capelle und Dr. Helfferich anweſend. Mit dem
Präſidenten des Reichstages wohnten zahlreiche Abgeord
nete den Beratungen als Zuhörer bei. Nachdem die
Staatsſekretäre v. Jagow und v. Capelle geſprochen
hatten, kamen die Redner Zentrums und der
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft zu Wort.

Anus dem Hauptausſchuß
Berlin, 5. Okt. Der Hauptausſchuß des

Reichstages brach heute nachmittag 5 Uhr die ver
traulichen Verhandlungen über die auswärtige Politik ab
und vertagte die Weiterberatung auf Freitag. Von der
Regierung ſprachen noch Staatsſekretär v. Jag ow und
Dr. Helfferich, der bayriſche Geſandte Graf
Lerchenfeld und Staatsſekretär Zimm ermann.
Von den Fraktionen ſprachen Redner der Fortſchrittlichen
Partei, der Sozialdemokratie und der Nationalliberalen.

Dörrobſt darf bis auf weiteres
nicht abgeſetzt werden

Berlin, 5. Okt. Mit Genehmigung des Bevollmächtig
ten des Reichskanzlers wird von der Kriegsgeſellſchaft für
Obſtkonſerven und Marmeladen m. b. H. in Berlin be
ſtimmt, daß Dörrobſt bis auf weiteres von den
Dörranſtalten nicht ab geſetzt werden darf. Be-
triebe, die ſich mit der Herſtellung von Dörrobſt befaſſen,
haben der Kriegsgeſellſchaft binnen acht Tagen ihre Vor
räte und ferner allwöchentlich die von ihnen neu herge-
ſtellten Mengen an Dörrgemüſe anzuzeigen.
Die für Brotgetreide bisher gewährte Druſchprämie
von 20 Mark für die Tonne gilt nur noch für die Lieferungen
bis 10. Oktober 1916 einſchließlich. Für Lieferungen nach dieſem
Tage bis einſchließlich 16. November wird noch eine Druſchprämie
von 12 Mark für die Tonne gewährt. Ob für Lieferungen nach
dem 15. November 1916 auch noch eine Druſchprämie gezahlt wird,
ſteht noch nicht feſt. In keinem Falle wird ſie aber in Höhe
von 12 Mark für die Tonne feſtgeſetzt werden. Es liegt daher im
Intereſſe der Landwirte, die Ablieferung des Brotgetreides zu be
ſchleunigen und möglichſt viel bis zum 15. November abzuliefern.

Aus dem Reichsanzeiger

Mit Wirkung vom 5. Oktober werden durch Verordnung im
iger“ die Vorſchriften über die zwangsweiſe

waltung franzöſiſcher Unternehmungen auch gegenüber rumä-
niſchen Sta örigen für anwendbar erklärt. Die im
„Rei zeiger“ veröffentlichte Bekanntmachung über die Be
r h von Milch und den Verkehr mitMilch tritt am 5. Oktober in Kraft. Die Verabfolgung
von Vollmilch an Verbraucher h hein tritt am 1. No
vember, ſpäteſtens am 1. Dezember in ft.

Der neue ſchweizeriſche Geſchäftsträger in Bukareſt

s Der Bundesrat ernannte heute Guſtav
oiſſier f- i von Colognh, zum Schweizeriſchende e a

Der ſchwedi

S
dänden.

ſche Miniſterpräſident

über die Neutralität des Landes
Stockholm, 5. Oktober. Der ſchwediſche Miniſter

präſident Hammarskjöld hatte, wie „Dagens Nyheter“ berichtet,
mit einem Vertreter der „Aſſociated Preß“ eine Unterredung,
in der er betonte, daß Schweden ſeine von Beginn des Krieges
an bewieſene Neutralität hoffentlich allen Schikanen zum Trotz
auch weiter feſthalten könne. Friedensvermitt-
lungen könnten für Schweden wicht in Betracht
kommen, da ein ſolcher Verſuch auf beiden Seiten Undank
ernten würde. Die Schwarzen OHiſten des Vierverbandes
ſeien eine Veſchränkung der, ſchwediſchen Rechte.Die Veränderungen oder Vermehrung des Bedarfes durch die
rein der ſchwediſchen Jnduſtrie müßten berückſichtigt

en.

Durchaus zutreffend
Die bekannte ſchwediſche Schriftſtellerin Annie

Akterhjelm ſchreibt in „Nya Daglight Allehanda“ im
Anſchluß an die letzten Aeußerungen Lloyd Georges
und des auſtraliſchen Premierminiſters Hughes unter
der Ueberſchrift: Feinde des Weltfriedens u. a.:

Würde der Friede ſo, daß das Deutſche Reich und das deut
ſche Volk nicht aus der Welt vertrieben ſind, ſo hätte En gland
nicht genug an den Ozeanen von Blut und Tränen, die ver
goſſen wurden, an den Millionen Leben, die geopfert ſind, an den
Millionen gebrochenen Seelen, an all den zerſtörten Ländern und
verheerten Gebieten. Kalt all das bedenkend, würde En gland
gleich Vorbereitungen für einen neuen noch
ſchrecklicheren Krieg treffen, um endlich ſeinen
Nebenbuhler auf dem Meer und auf dem Weltmarkt vernichten
zu können. Das iſt der wahre Sinn der Erklärung der Entente
vertreter, der übrigbleibt, wenn man die ſchönen Phraſen weg
ſchält.

Ve kt
Drontheim, 5, Okt. Der Dampfer „Knud Jarl“, 1070

Br.R.eT., iſt am vergangenen Freitag an der Murmanküſte
verſenkt worden. Eine Expedition geht zur Abholung der
Mannſchaft ab.
.„Larvik, 5. Okt. Auf der Reiſe von Skien nach Archangelsk
iſt der Dampfer „Nes jor“ wahrſcheinlich am 1. Oktober durch
ein deutſches Unterſeeb vot an der Murmanküſte
verſenkt worden. Das Schiff war für 1800 000 Kronen
kriegsverſichert.

Vadſfö, 5 Okt. Ein deutſches Unterſeeboot traf
heute früh mit zwanzig Mann der Beſatzung des Dampfers
„Brink“ aus Tönsberg ein, der geſtern abend 50 Seemeilen
von Vadſös im Eismeer verſenkt worden iſt. Der Dampfer
war mit Holz von Onega nach Hull beſtimmt geweſen. Das
Unterſeebovt blieb eine Stunde im Hafen,

Bern, 5. Okt. „Temps“ meldet aus Liſſabon: Ver
gangenen Montag wurden 15 beſchlagnahmte
deutſche Schiffe der engliſchen Regierung
mietweiſe übergeben.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 5. Akt. Bericht des Generalſtabs vom 5. Oktober.

Front: Keine weſentliche Aenderung der
e

Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. Die
Landungsoperation des Feindes beim Dorfe Rjahova iſt voll
kommen zurückgeſchlagen worden, und es befindet ſich kein
einziger rumäniſcher Soldat mehr auf unſerem Ufer. Jn den
meiſten Dörfern, die der Feind beſetzt hatte, verübten die
rumäniſchen Truppen Mordtaten, Vergewaltigungen, Brand
ſtiftungn uſw., Schandtaten für eine Nation, die den Anſpruch
erhebt, eine Kultornation zu ſein.

Jn der Dobrudſcha ſind alle Anſtrengungen des Feindes,
gegen unſer Stellung auf der Linie Cobadinu--Karabadza
Sofular--Amzatſcha--Perveli vorzurücken, in unſerem Feuer
und infolge unſerer Gegenangriffe geſcheitert.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 4. Oktober nachmittags. Nördlich der Somme verbvoll
ſtändigten die Franzoſen die Eroberung der mächtigen deutſchen
Schützengrabelinie zwiſchen Morval und dem Walde von
St. Pierre Vaaſt. Sie machten ungefähr 200 Gefangene,
darunter 10 Offiziere. Südlich der Somme lebhaftes feindlichs
Geſchützfeuer in der Gegend voon Belloy-en-Santerre.
Die Nacht verlief auf der übrigen Front ruhig. Schlechtes
Wetter behinderte die Operationen in der Luft auf dem größten
Teil der Front.

Vom 4. Oktober abends Kein bedeutendes Ereignis auf
der ganzen Front. Jn der Sommegegend das übliche Geſchütz-
feuer, das in der Umgebung von Belloy und Aſſevillers
heftiger war. Unſere Infanterie machte öſtlich von Morval
Fortſchritte. Jm El ſaß Kämpfe mit Schützengrabengeſchützen
auf dem Bärenkopf und dem Reichsackerkopf.

Belgiſcher Berich?. Nichts beſonderes zu berichten.
Orientbericht oom 4. Oktober. Die ſerbiſchen fran

zöſiſchen und ruſſiſchen Streitkräfte ſetzten ihren Vormacsſch ſieg
reich fort. Sie erreichten in der Nacht vom 3. auf den 4. Ok
tober die Linie Poteline-- (Weſtabhang des Kaimakſchalan)
CernaBogen--Konali--Nogocani. Jhr linker Flügel hält Piſo
dorig am Fuße des Cieevo-Berges. Jm Strumatal haben die
Engländer heftige Angriffe bei Yeniköj zurückgeſchlagen.

Der engliſche Heeresbericht
4. Oktober. Eaucourt l'Abbaye iſt ganz in unſeren

Beträchtliches Artilleriefeuer ſüdlich der Ancre.
Die feindliche Artillerie entwickelte lebhafte Tätigkeit be-

ſonders in der Nähe der Hohenzollernſchanze und
zwiſchen Gueudecourt und Eaucourt l'Abbaye. Ein
verſuchter feindlicher Handgranatenangriff in der letzterwähnten
Gegend wurde abgeſchlagen, wobei die Verwundeten im Stiche
gelafſfen wurden. Beträchtliche Artillerietätigkeit ſüdlich der
Straße Ypern Menin. An anderen Stellen Ruhe. Der
Regen hielt faſt den ganzen Tag an.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 4. Oktober. Weſtfront: Jn der Gegend von Bubunow, bei
Szelwow und Korhtnica hält der erbitterte Kampf an. An der

w. und ebenſo an der Ouelle der Zlota Lipa hält der
Feind erbittert ſeine Stellungen feſt. Jm Laufe des Kampfes
in der Gegend von Dorna Watra wurde der tapfere Brigade
kommandeur Horanow, der an den Kriegen von 1877 und 1904
teilgenommen hatte, ſchwer verwundet. An dex e
ſtellenweiſe Artillerie und Gewehrfeuer. An der cha
front beſchoſſen h Kanonenboote auf der Donau den linken
bulgariſchen Flügel bei Raſova am Berge Cernavoda. Unſer
Vormarſch in der Gegend Raſova-Kobadin-ePrweli hält an.
An der Kaukaſusfront iſt die Lage unverändert.

Der rumäniſche Heeresbericht
vom 5. Oktober. Nord- und Nordweſtfront: Jn der
Gegend von Parajd bemächtigten wir uns nach dreitägigem leb-
haften Kampfe der feindlchien Verteidigung und warfen den
Feind nach Weſten zurück. Teilgefechte an der übrigen Front.

Südfront: Nachdem die zwiſchen Ruſtſchuk und Tutrakan
veranſtaltete Demonſtration beendet war, zogen wir uns auf das
linke Ufer der Donau zurück.

Dobrudſcha Sehr heftiger Kampf an der ganzen
Front. Wir nahmen fünf Offiziere und 100 Mann gefangen.

Die Sicherſtellung des Bedarfs
an Speiſefetten und die Sicherſtellung

des Milchbedarfs
Im Hinblick auf die in voriger Nummer veröffent

lichte Verordnung über die milchwirtſchaftliche Regelung
gehen uns noch folgende Ausführungen zur Veröffent-
lichung zu. Man wird dieſe Darlegungen mit einem mehr
naſſen als heiteren Blick leſen, aber wir werden ſie wohl
oder übel für uns gelten laſſen müſſen, denn die Verhält
niſſe fordern nun einmal von uns gebieteriſch, daß wir
unſere Lebensführung auf die Mittel einſtellen, über die

wir r verfügen vhende ichine einigermaßen ausreichende Verſorgung der ni
land wirtſchaftlichen Bevölkerung mit Speiſefetten iſt nur
möglich, wenn das Milchfett in ſorgſamer Verteilung

d. nach gewiſſenhafter Prürem zen und en gewiſ r Prüfung des Für und Wider ſind die Stellen, in deren Hände
die Sorge für unſere Kriegswirtſchaft gelegt iſt, an die
geſetzliche Regelung der Fettverſorgung und der Milch
verſorgung herangegangen. Die feſte Ueberzeugung, daß
ohne gefetzliche Ordnung bei der nicht wegzuleugnenden
außerordentlichen Knappheit an Speiſefetten und auch an
Milch große Bezirke unſeres Vaterlandes einem wirklichen
Notſtande entgegengehen würden, während andere Gegen
den ſich auf dieſem Gebiete in einem gewiſſen Wohlſtande
efinden, hat unabweisbar dazu genötigt, nach einheit-

lichen Eeſichtspunkten die Milch und Fretterzeugung zu
regeln und eine gleichmäßige Verteilung des erzeugten
Fettes, ſowie eine möglichſte Sicherſtellung des not-
wendigen Milchbedarfes anzuſtreben.

Für die landwirtſchaftliche Bevölkerung,
die gerade bei der Milcherzeugung beſonders hohe Mühe
und Koſten aufwenden muß, bedeutet das einen ſchweren
und tief empfundenen Eingriff in ihre Wirtſchaft. Die
Möglichkeit einer einigermaßen reichlichen Verſorgung
durch ſelbſt erzeugte Milch und Butter bildete bei der Land
bevölkerung neben der Verſorgung durch ſelbſt erzeugtes
Schweinefleiſch und Speck eine der Grundlagen ihrer
Hauswirtſchaft und einen gewiſſen Erſatz für das Fehlen
aller der vielen Vorteile und Annehmlichkeiten, die die
ſtödtiſche Hausfrau in ihrer Wirtſchaft genoß. Aber die
Notwendigkeit, die ſtäädtiſche Bevölkerung und vor allem
die ſchwer arbeitende Jnduſtrie- Arbeiterſchaft mit aus
reichendem Fett und ſolche BevölkerungsGruppen, die zu
ihrer Ernährung Vollmilch nicht entbehren können, mit
Milch zu verſorgen, hat ſchärfere Maßnahmen zur Herbei-
führung eines gewiſſen Ausgleichs notwendig gemacht.

„Jn Gegenden, wo auch die kleineren Landwirte und
viehhaltenden Arbeiter ſich gewöhnt haben, ihre irgend
entbehrliche Milch zur Molkerei zu bringen, iſt der Wandel
der Dinge nicht ſo fühlbar. Jn den vielen Gegenden aber,
wo im Bauernbetriebe ſelbſt Butter hergeſtellt wird, iſt
der Eingriff ſchwieriger und wird viel tiefer empfunden.

Auch für die ſtädtiſche Bevölkerung ſoweit
ſie bisher noch einigermaßen mit Vollmilch verſorgt war,
bedeutet die notwendige Neuregelung eine unwill-
kommene Abkehr von alten Gewohnheiten. Denn, um ge
nügende Butter zu beſchaffen, iſt es nötig geworden, den
Vollmilchverbrauch weſentlich zu beſchränken und eine
Neuregelung des Milchverkehrs vorzuſchreiben, die für
viele Gegenden eine ſchmerzlich empfundene Veränderung
in die bisherigen Lebensverhältniſſe bringen wird. Die
Milch entzieht ſich in noch viel ſtärkerem Maße als alle
anderen Nahrungsmittel der Regelung durch Verordnung.
An unzähligen Stellen erzeugt, muß ſie ſofortigem Ver
brauch zugeführt werden, weil ihre Haltbarkeit von aller-
geringſter Dauer iſt. Eine Zuteilung an die Bevölkerung,
wie ſie bei faſt allen anderen Nahrungsmitteln möglich iſt,
läßt ſich bei der Milch nur in beſcheidenem Umfange durch
führen. Denn wegen ihres Eintagslebens ſind der Mög-
lichkeit, ſie von Orten des Ueberfluſſes an Orte des Be
darfes zu bringen, feſte Grenzen geſetzt. Dazu kommt,
daß gerade in den Wirtſchaften, in denen die Milch erzeugt
wird, eine Abgrenzung des Bedarfs äußerſt ſchwierig und
jedenfalls ſehr gefährlich iſt. Es muß alles vermieden
werden, um dem Selbſterzeuger durch zu ſtarke Beeinträch
tigung ſeiner Wirtſchaftshaltung die Liebe zur Sache zur
nehmen. Jeder weiß, welche Mühe und Arbeit notwendig
iſt, um die MilchviehWirtſchaft auf der Höhe zu halten:
wie in den Wirtſchaften alle Mitglieder des Hausſtandes
von früh bis ſpät tätig ſein müſſen, um für das Vieh zu
ſorgen. Würde man hier aus dem Beſtreben einer Gleich-
macherei heraus zu einer feſten Abgrenzung des Bedarfes
ſchreiten, ſo würde als die Folge wahrſcheinlich eine
Schädigung der Milcherzeugung und damit eine Schädi-
gung der Geſamtheit erreicht werden. Deshalb hat man
davon abgeſehen, im Geſetze dem Bedarf der Selbſtver-
ſorger ein feſtes Maß vorzuſchreiben. Man darf zu
unſerer Landbevölkerung das Vertrauen haben, daß ſie ſich
des Ernſtes der Zeit bewußt iſt, keine Verſchwendung mit
der Milch treibt und ſchließlich auch um ihres eigenen
Vorteils willen die Vollmilchmenge dem Zwecke der Allge
meinheit dienſtbar macht, die ſie nicht notwendig in ihrer
Wirtſchaft gebraucht. Sollten ſich Mißſtände an einzelnen
Stellen ergeben, haben die örtlichen Behörden die Möglich-
keit, einzuſchreiten.

Was der Selbſtverſorger nicht für ſich
und ſeine Wirtſchaft gebraucht, ſoll nunder Allgemeinheit dienen, damit der not-
wendige Bedarf der vollmilch berechtigten
Bevölkerung an Friſchmilch ſichergeſtellt
und im übrigen alle verfügbare Vollmilch
zur Fettgewinnung herangezogen wird.Das Geſetz ſchafft den Begriff der Vollmilch
verſorgungsberechtigten und rechnet zu ihm
Kinder bis zum' vollendeten 6. Lebensjahre, ſtillende
Mütter, ſchwangere Frauen in den letzten 3 Monaten vor
der Entbindung und Kranke; es gibt weiter den Kindern
im 7. bis 14. Lebensjahre ein Vorrecht auf Zuweiſung von
Vollmilch, ſoweit ſie nach Deckung des Bedarfs der Voll
milchverſorgungsberechtigten noch vorhanden iſt und ver
pflichtet die Kommunalverbände und Gemeinden, inner-
halb ihrer Bezirke den Milchverkehr ſo zu regeln, daß
jene beiden großen Gruppen der Vollmi orgungs
berechtigten und der im Range nach ihnen zu gen
den Vorzugsberechtigten unter allen Umſtänden ihren Be
darf vor den übrigen Schichten der Bevölkerung erhalten



Die Reichsſtelle für Speiſefette, der die Bewirtſchaftung
der Speiſefette und der Milch und die allgemeine Ver
kehrsregelung auf dieſen Wirtſchaftsgebieten übertragen
iſt, beſtimmt die Mengen, die für die Vollmilchverſorgungs-
berechtigten ſicherzuſtellen ſind. Dieſe Mengen, die auf
Grund ſtatiſtiſcher Unterlagen für die einzelnen Ge
meinden oder Kommunalverbände berechnet werden, ſollen
den Bedarfsbezirken ouch nach Möglichkeit ſichergeſtellt
werden. Wenn auch die Milcherzeugung einen ſtarken
Rückgang erlitten hat und vielleicht in den Wintermonaten
einen weiteren Rückgang erleiden wird, iſt doch die Hoff
nung berechtigt, daß in den weitaus meiſten Gebieten
unſeres Vaterlandes die Vollmilchmengen ſich beſchaffen
laſſen, die hierfür erforderlich ſind. Eine Reihe von Vor
ſchriften des Geſetzes bietet die Handhabe, die Milch dahin
zu leiten, wo ſie gebraucht wird, und ſo dürfte auf
dieſem Gebiete der Volksernährung wirk
liche Not nicht eintreten. Weil alle Stellen von
der Ueberzeugung durchdrungen ſind, daß die obengenannten
vollmilchverſorgungsberechtigten Bevölkerungsgruppen ohne
angemeſſene Mengen von Vollmilch nicht leben können, iſt
davon abgeſehen worden, das in dieſer Vollmilch enthal
tene Fett ihnen anzurechnen und dementſprechend ihren
Fettbezug zu kürzen. Ebenſowenig wird ſelbſtverſtändlich
dem Kommunalverbande bei der Zuweiſung ſeines Geſamt-
fettbedarfs das in jener Vollmilchmenge enthaltene Fett
in Anſatz gebracht. Da die örtlichen Lebensbedingungen
außerordentlich verſchieden ſind, wird den Kommunalver
bänden die ausdrückliche Befugnis erteilt, nach ihrem
Ermeſſen jene für die Vollmilchverſorgungsberechtigten
errechneten Vollmilchmengen auf Kinder und Kranke ſo zu
verteilen, wie ſie es nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen für
zweckmäßig halten.

Alle Vollmilch, die über jenen Bedarf der Vollmilch-
verſorgungsberechtigten hinausgeht, muß grundſätzlich für
die Fettgewinnung in Anſpruch genommen werden,
und wenn ſie trotzdem zum unmittelbaren menſchlichen
Verbrauch benutzt wird, wenigſtens nach Maßgabe ihres
Fettgehaltes zur Anrechnung kommen, und zwar ſowohl
dem Kommunalverband gegenüber bei der Aufſtellung
ſeines Bedarfs an Speiſefetten, als auch dem Verbraucher
gegenüber. Für die Volkswirtſchaft wird das zur Folge
haben, daß in viel ſtärkerem Maße als bisher die billigere
und doch ſo nahrhafte Magermilch ſich Eingang in die
Haushaltungen verſchaffen, aber zu einem großen Teil
auch ihren Weg in die Käſereien finden wird. Allerdings
bleibt es eine ſchwierige Aufgabe, die zum unmittelbaren
Verzehr beſtimmte Magermilch ſo zu behandeln und ſo zu
verteilen, daß ſie ſüß und geſund in die Hände der Ver-
braucher gelangt. Aber auch hier werden ſich Mittel und
Wege finden, damit dieſes Ziel erreicht wird.

Eingehende Erwägungen ſind darüber angeſtellt, ob
von der geſetzlichen Regelung auch der Verkehr mit
Ziegenmilch erfaßt werden ſollte. Ueberzeugende
Gründe haben aber zu dem Entſchluſſe geführt, hiervon
abzuſehen. Denn die Ziege, die ja die Kuh des kleinen
Mannes iſt, hat in immer ſteigendem Maße Eingang in
die kleinen Haushaltungen gefunden, und es würde eine
Abkehr von dem durch die Förderung der Ziegenzucht be
ſchrittenen Wege bedeuten, wenn man jetzt die Ziegenmilch
der Kuhmilch gleichſtellen und hierdurch ſicher eine ganz
außerordentlich unerwünſchte Beſchränkung in der Ziegen-
aufzucht herbeiführen würde.
Den Behörden werden durch die Neuregelung des
Milchverkehrs ſehr ſchwer'e Aufgaben zugewieſen.
Die Zuleitung der Milch in das Gemeindegebiet, die Ver-
teilung der Milch in der Gemeinde, die unterſchiedliche
Verkehrsbehandlung zwiſchen Vollmilch und Magermilch,
die Notwendigkeit wenigſtens für die Abgabe von Voll-
milch Bezugskarten vorzuſchreiben und Aehnliches
mehr, erfordern äußerſte Aufmerkſamkeit und gewiſſen-
hafteſte Arbeit.

Die Bevölkerung wiro einſehen, daß die geſetz
lichen Eingriffe in das Wirtſchaftsleben, welche die Neu
regelung des Verkehrs mit Speiſefetten und mit Milch
im Gefolge haben, notwendig ſind, weil ſie unſer Volk vor
ſicherer Not bewahren ſollen und es in den Stand ſetzen
ſollen, in dieſer harten Zeit durchzuhalten. Wenn der-
jenige, der heute noch in einem gewiſſen Ueberfluſſe lebt,
ſich davon überzeugen läßt, daß er um des Eanzen willen
dem abgeben muß, der bis heute entbehrt hat, dann wird
er ſich auch mit den Härten abfinden, die zweifellos die
Neuordnung dieſer Wirtſchaftsgebiete mit ſich bringt, und
er wird vor allem auch die Uebergangszeit ohne Murren

die ja erfahrungsgemäß am ſchwerſten empfunden
wird.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Altenburg, z Oktober. (Die Geneſung des
Herzogs) iſt ſo weit vorgeſchritten, daß er ſeine Kur in
Wiesbaden beenden konnte. Er iſt am Mittwoch auf dem Alten-
burger Schloſſe wieder eingetroffen.

Jena, 4. Oktober. (Ferienkurſe für Kriegs
teilnehme r.) An der Univerſität Jena ſollen in der Zeit
vom 16. bis 28. Oktober Ferienkurſe für Studierende, ins-
beſondere für Kriegsteilnehmer, abgehalten werden.
Die Kurſe umfaſſen das private und das öffentliche Recht.
Nähere Auskunf erteilt der Dekan der juriſtiſchen Fakultät.

Kloſterlausnitz, 5. Oktober. (Auf beſonders
tragiſche Weiſe ums Leben gekommenm) iſt der vonhier gebürtige 39 Jahre alte Landwehrmann Schuſt er. Jn
Belgien Dienſt tuend, befand er ſich in ſeinem Zimmer im
Bett, als einer ſeiner Kameraden im Nebenzimmer mit ſeinem
geladenen Gewehr hantierte. Dasſelbe entlud ſich,
der Schuß durchſchlug die Wand und verletzte den Sch. am
Bein bzw. Unterleib derart, daß ſich ſeine Ueberführung in das
Lazarett notwendig machte. Auf dem Transport dorthin ſtarb
er an Verblutung. Ein Bruder des Verunglückten iſt dieſem
ſchrecklichen Kriege bereits zum Opfer gefallen. Schuſter hinker-
läßt eine Wi?we mit 4 Kindern.

Eisleben, 5. Oktober. Lehrgang für Jugend-pflege.) Wie in anderen Kreiſen, ſo findet auch für den
Stadtkreis Eisleben und die beiden Mansfelder Kreiſe ein von
der Kgl. Regierung in Merſeburg veranſtalteter Lehrgang
für die Pflege der männlichen und weiblichen Jugend vom
26. bis 28. Oktober in Eisleben ſtatt.

Aus Landes- und Skadkvarlamenken
Verbandskaqungen Weohlen

Artern, 5. Oktober. (Jn der Stadtiverordneten-
Sitz un g) am 2. Oktober wurde folgendes verhandelt: Vom
Magiſtrat war beſchloſſen worden, um minderbemittelten Haus-
beſitzern den Anſchluß ihres Hauſes an das Elektrizitäts-
werk zu erleichtern, ihnen auf Antrag aus der Kämmereikaſſe
einen Vorſchuß zu gewähren, welcher innerhalb eines Jahres
zurückzuerſtatten iſt. Die Verſammlung war hiermit ein-
verſtanden, doch hielt man es für angebracht, daß das Elek-
trizitätswerk, welches wegen der vermehrtern Stromlieferung
ein Jntereſſe an der Vermehrung der Hausanſchlüſſe habe, die
Hälfte der Anſchlußkoſten vorſchußweiſe trage. Mit dieſer Maß-
gabe wurde dem Magiſtratsantrage zugeſtimmt. Jn Ueber-
einſtimmung mit dem Magiſtrat wurde beſchloſſen, die Koſten
des Heizmaterials für die Kriegsküche auch weiter auf die Sadt-
kaſſe zu nehmen, um das Eſſen billig abgeben zu können. Der
Preis beträgt für ein Liter. 25 Pfennige. Es werden täglich im
Durchſchnitt 350 Liter abgegeben.

Sömmerda, 5. Oktober. (Jn den Ruheſtand.) Mit
dem 30. September trat Bürgermeiſter Enz mann nach
26jähriger Amtstätigkeit in den Ruheſtand. Schon im Früh-
jahr 1914 gab er ſeine Abſicht kund, in den Ruheſtand zu treten;
ſein Nachfolger im Amt war gewählt, mußte aber dem Rufe
des Vaterlandes zu deſſen Verteidigung folgen. Ueber zwei
Jahre noch hat der Bürgermeiſter Enzmann die ſtädtiſchen Ver-
waltungsarbeiten geleitet. Der Regierungspräſident hat nun
den Bürgermeiſter a. D. Pfeiffer zum kommiſſaariſchen
Bürgermeiſter unſerer Stadt ernannt.

W. Meuſelwitz, 5. Okt. Neues Kriegsdarlehen.)
Der Stadtrat und die Staadtverordneten beſchloſſen einſtimmig

die Aufnahme eines weiteren Kriegsdarlehns von 95 000 Mark
bei der ſtädtiſchen n

W. Schleiz, 5. Oktober. (Als vortragender' Rat
berufen.) Regierungsrat Dr. Schlegel, der ſeit T
1914 vertretungsweiſe das hieſige Landratsamt leitete, iſt in das
Fürſtliche Miniſterium als vortragender Rat berufen worden.

Lebens und Genußmiktelfragen
Aſchersleben, 5. Okt. (Die Schweinemaſtgemein

ſchaft.) Die geplante wurde geſternabend in einer Jntereſſentenverſammlung im rdneten
ſitzungsſgaale gegründet. Es traten dem Verein ſofort etwa
80 Mitglieder bei, die, wie der „Anz.“ meldet, zum erſten Vor-
ſtand Rektor Schleicher wählten. 80 Schweine im Gewicht
von 80--100 Pfd. ſollen ſofort durch den Vorſtand angekauft
werden. Der Preis eines Tieres dürfte 110--120 Mk. n.
Die Schweine werden mit Ohrmarken verſehen und unter die
Mitglieder verloſt. Für Unzerbringung in den ſtädtiſchen
Stallungen auf dem und Pflege durch einen
anzuſtellenden Futtermeiſter ſollen während einer halb-
jä Maſtzeit monatlich etwa 5--6 Mk. für jedes Tier er
hoben werden. Der Verein macht ſeinen Mitgliedern die Ab-
lieferung aller verwendbaren Küchenabfälle zur Pflicht.

Magdeburg, 5. Okt. (Höchſt preiſe für Wild.) Der
Magiſtrat gibt außer den vom Miniſterium ſetzten Höchſt
preiſen für Wild noch die folgenden Höchſtpreiſe bekannt: Für
das Pfund Wildſchweinskopf 50 Pfg., für das Paar
Haſenläufchen 65 Pfg., für ein Haſengekröſe 25Pfg.,
für das Paar Haſenkeulen 2,65 Mk., für einen Haſen-
rücken 2,65 Mk.

Annaburg, 5. Oktober. Von der Herbſternte.)
Nach dem erſten Froſt in der Nacht zum 22. September hat
es in vergangener Nacht in hieſiger Gegend zum zweiten Male
1 Zentimeter ſtarkes Eis gefroren. Auch waren die Fluren
dick bereift. An dem ſtellenweiſe noch hängenden Obſt, am
Wein und an den Rüben dürfte der Froſt Schaden verurſacht
haben. Die Kartoffelernte nmähert ſich ihrem Ende.
Sie hat nicht das gebracht, was man erwartete. Deſto größer
iſt der Beerenſegen in der Annaburger Heide. Preißel-
e gibt es reichlich. Das Liter wird mit 55——60 Pf.

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 5. Oktober. (Ferkelpreiſe.) Auf dem

geſtrigen Ferkelmarkt wurde das Paar zum Preiſe von 40 bis
60 Mark verkauft

Weimar, 5. Oktober. (Ferkelmarkt.) Aeußerſt
reichlich war der letzte Ferkelmarkt beſchickt. Bei einem An
gebot von 20 bis 30 Mark für das Paar war die Nachfrage
nur eine mäßige.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Roßleben, 5. Okt. (Schwerer Schachtunfall)

Auf dem hieſigen Kaliwerke ereignete ſich am Sonnabend ein
folgen ſchweres Schachtunglück. Bei der Unterſ ob alle
angezündeten Schüſſe ordnungsmä ſtellte

äßig losgegangen ſeſen,

ſich heraus, daß noch ein Schuß ſitzengeblieben war, der nun
plötzlich explodierte. Dabei wurde der Hauer Thriemer am
Arme und der erſt ſeit zwei Tagen von der Gewerkſchaft Roß-
leben reklamierte Hilfsarbeiter Schwieter am Ohr verletzt.
Zwei kriegsgefanigene Ruſſen wurden leicht und der Zimmer-
mann Siebenhühner ſchwer verletzt.

W. Arnſtadt, 5. Oktober. (Tödlicher Sturz.) Der
achtjährige Sohn des zum Heere eingezogenen Lohgerbers
Franke ſtürzte am Monkag von einem Pflaumenbaum und
ſt ar b tags darauf infolge der bei dem Sturze erlittenen Ge-
hirnerſchütterug.

CLandwirtſchaftliches
Weſtpreußiſche Herdbuch- Geſellſchaft. Die 56, Herdbuch-

auktion findet am 25. Ok:ober auf dem lacht und Viehhof
in Danzig ſtatt. Tragende Kühe und Färſen und ſprung-
fähige Herdbuchbullen ſind für T Auktion gemeldet. Die
Kühe und Bullen werden vor der Auktion auf ihren Geſundheits
zuſtand kliniſch unterſucht und nur geſunde Tiere zur Auktion
zugelaſſen. Auktionsverzeichniſſe, welche über Abſtammung,
Milcherträge uſw. näheren Aufſchluß geben, verſendet vom
W Der ab koſtenlos die Geſchäftsſielle Danzig, Gr. Gerber-
gaſſe 12.

Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
41 Roman von Agnes Harder

„Sei ruhig, Mädel. Jch wollte dich nicht erſchrecken.
Jch dir das Papier der Ordnung halber. Es iſt voll
ſtändig rechtskräftig. Jch habe noch viel zu arbeiten, ehe
ich euch nachkomme. Die Penſion in Mürren iſt bis Ende
Auguſt bezahlt. Hier haſt du noch einen Scheck für eure
perſönlichen Ausgaben. Und nun mache nicht ein ſo er
ſchrockenes Geſicht, Mieze! Ich habe mich immer auf dich
verlaſſen, wenn ich dich als Mutters Reiſemarſchall in die
Welt ſchickte. Jch verlaſſe mich überhaupt auf dich. Du
biſt ein tapferes Mädchen

Sie ſchlang die Arme um ſeinen Hals.
„Sorge dich nicht um uns, Vater. So verliebt, wie

du denkſt, bin ich nicht. Sorge dich lieber um dich. Weißt
du, daß du mir gar nicht gefällſt?“

„Vielleicht gefalle ich mir ſelbſt nicht, mein Kind. Das
Leben ſpielt mit uns. Es iſt töricht, das Umgekehrte zu

n. c
Er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, als ſie das

Zimmer verlaſſen hatte. Dann ſetzte er ſich an ſeinen
Schreibtiſch und häufte Papiere um ſich auf. Es war
ſchon ſpät, als er ſein Schlafzimmer betrat, das neben dem
ſeiner Frau lag. Er lauſchte einen Augenblick an der Tür.
Nichts regte ſich. Wahrſcheinlich verſchlief ſie ihren Kummer.
Er war ja ſo ſtolz darauf geweſen, daß ſie in der langen
Ehe neben ihm ein Kind geblieben war. Das hatte ihr in
ſeinen Augen immer neuen Reiz gegeben. So hatte es ſich
von ſelbſt gemacht, daß die Tochter tatkräftiger geworden
war. Nun war es gut ſol

e

Seit Lida in ihre Kammer gezogen war, benutzte Frau
Eyſenblätter das Schlaſzimmer der Gatten ohne Rückſicht
auf Wagner. Von hier aus konnte ſie die Arbeiter be
obachten, konnte ſehen, wie die erſten Mauern ſich erhoben
und der Schornſtein anfing, ſich zu ſtrecken. An ihm hingen
die Blicke der alten Frau. Er verkörperte ihr die Zukunft
des Hofes. Wie eine Siegesſäule kam er ihr vor, wie das
Triumphzeigen der endlichen Erfüllung ihrer Hoffnungen.
Nun würde es raſch gehen! Noch zum Winter ſollte die

7

Arbeit beginnen! i tdarren wurden gebaut; keine

i verlieren.e alte ſt früher angemeldet als ſonſt. Eeſine
E. So war ſie vorzeitig aus der Schule

genommen. Frau Eyſenblätter ſagte Wagner, es paſſe ihr
beſſer, wenn er nach unten, in Großvaters Stübchen zöge.
Die Tochter könne dann mit der Enkelin hier oben ſchlafen.
Damit vertrieb ſie ihn aus dem oberen Stock. Der war ihr
überall im Wege. Nun verlegte er auch ſeine Schreiberei
von oben nach unten.

Was ſchrieb er denn? Führte er die Bücher nicht nur
zum Schein? All dieſe Kontrollen über Arbeiterlöhne, die
Zeichnungen über die neuen Bauten denn auch ein Be
amtenhaus erſtand neben der Ziegelei und eine Reihe von
Arbeiterhäuſern war ebenfalls im Plan vorgeſehen alles
hatte keinen anderen Zweck für ihn als den des Zeit-
vertreibs. Steiner ſchickte die Bouleiter, die mit den
Arbeitern verhandelten. Die waren aus den umliegenden
Dörfern gedungen. Er konnte nicht einmal vermitteln,
wenn die Löhne gedrückt wurden. Denn man glaubte hier
im Oſten faſt rechtlos über die Leute verfügen zu können.
Zuerſt hatten ſich die Arbeiter an ihn gewendet und ſich
bei ihm beſchwert. Er war in ihren Augen der Vertreter
der Herrſchaft. Dann ſahen ſie, daß er nicht imſtande war,
auch nur einen Pfennig durchzudrücken und ſchoben ihn bei
ſeite, wie ein unnützes Stück Hausrat. So empfand er ſich
auch, nur daß die Bitterkeit in ihm ſtieg und ſtieg. Zu
weilen ſaß er bei Aenne. Der tat er leid, und ſie ſprach
ein freundliches Wort mit ihm. Mit Martin war im
Sommer nichts zu machen. Da gehörten all ſeine Gedanken
der Wirtſchaft.

Meta kam. Geſine war blaß und hatte Kopfſchmerzen.
Aber auf dem Lande würde ſie ſich wieder machen! Die
Mutter kümmerte ſich in den erſten Tagen wenig um ſie.
Das Neue, das in dieſem Sommer auf dem Hofe entſtanden
war, zog ſie an. Einer nach dem andern ging am Feier-
abend zum Bouplatz, die Mutter, Meta und Martin. Aber
jeder blieb allein, keiner ſprach ſich mit dem andern aus.
Wagner, der dann Frau Eyſenblätters Plan am Fenſter
einnahm „mußte an den Krähenhorſt denken, über dem die
ſchwarzen Vögel kreiſten. Meta brachte alle möglichen
Neuigkeiten aus der Stadt. Sie wußte genau, wie viel
die und jene Ziegelei verdiente, welche Ausſichten man
hatte. Augenblicklich war kein Markt. Alles lag dar-
nieder. Geld war keuer. Dieſer Steiner mußte es wirk-
lich aus der Erde ſtampfen können! Aber das würde ſich
ändern. Gebaut wurde ja immer. Man konnte durch
keine Straße gehen, ohne daß man an Holzwänden vorbei-
kam, die zum Schutze um einen Neubau gezogen waren.
Jedes öffentlich ausgeſchriebene Gebäude intereſſierte ſie
jetzt. Was würde allein in Königsberg gebaut werden,
jetzt da die Wälle gefallen waren und ſich die Stadt mit

einem plötzlichen Ruck nach allen Seiten reckte, als ſei ſie
eine Zwangsjacke los! Ziegeleien hatten Zukunft, das war
keine Frage.

Als eine Anſichtsbarte von Alfred kam, ſchlug Metas
Laune plötzlich um. Sie ließ keine Gelegenheit vorbei, um
gegen den Lieblingsſohn zu Felde zu ziehen. Er ſchrieb von
Heringsdorf, wo er ein paar Urlaubstage verbrachte. Wo
Alfred nur den Leichtſinn her hatte? Die andern waren
doch nicht ſo. Martin war freilich beſchränkt und nicht im
ſtande, ſich an das Glück zu gewöhnen. Aber ſie tat doch
wahrhaftig das ihre. Tantalusqualen litt ſie, ſeit der
Schatz im Boden geſichtet war! Aber an Mutterſöhnchen
rächte ſich die Verwöhnung immer! Davon konnte ihr
Mann Geſchichten erzählen! Umſonſt war man nicht Ober-
lehrer und wurde in nächſter Zeit Profeſſor.

Frau Eyſenblätter hörte kaum zu. Sie kannte dieſen
Ton an ihr. „Alfred kommt im Herbſt. Er will dabei
ſein, wenn die neue Maſchine zum erſtenmal arbeitet. Erſt
muß das Maſchinenhaus fertig ſein. Er iſt jung, er hat
nicht meine Geduld.“

Eines Tages war Geſine krank. Ein ſchwerer Schar-
hachfall. Die Abſonderung in der großen Giebelſtube kam
zu ſpät. Man hatte das Kind zu lange unbeachtet ge
laſſen. Ganz gegen ihre heitere Art hatte ſie ſich ſtumm
herumgedrückt. Zuletzt hatte Aenne ſie mit fieberndem
Kopf und ſchweren Halsſchmerzen in einer Ecke der Kinder
ſtube gefunden und nach oben gebracht. Da war das Un
glück ſchon geſchehen. Jhre eigenen Kinder legten ſich am
Tage nachher.

Schwere Wochen folgten. Draußen ſtreikten die
Arbeiter. Sie forderten höhere Löhne. Der Unternehmer
behauptete, ſie nicht zahlen zu können. Depeſchen mit
Berlin wurden gewechſelt. Noch einmal wendete ſich Frau
Eyſenblätter an Wagner. Sie kam in Großvaters Aus
tragsſtübchen, das ſie ſo ſelten betrat. Es war erſtickend
heiß darin. Er ſchien das nicht zu fühlen. Stumpf ſaß
er am u Als Frau Euvſenblätter eintrat, ſtand er

ällig auf.
„Sie wünſchen?“
„Jch wünſche, daß der Unternehmer geht, Wagner.

Sie werden ſeine e einnehmen, bis ich t an
Steiner geſchrieben habe. Der muß kommen und hier nach
dem Rechten ſehen. Die Berliner verſtehen mit
unſeren Leuten umzugehen. So wird nie Friede, und die
Arbeit ſtockt.“

(Fortſetzung folgt.)
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der Kleinhandel und die Reichs
preisprüfungsſtelle

Aufgabe der dem Kriegsernährungsamt unterſtellten
R gsſtelle iſt es, den Reichskanzler in allen
die Verſorgung der Bevölkerung mit Gegenſtänden des
wo gen bedarfes betreffenden Fragen, nament
lich über die Preisverhältniſſe, zu beraten,
ſich ſelbſt über Zufuhr, Beſtand und Preiſe von Gegen
ſtänden des notwendigen Lebensbedorfes im Reiche fort
laufend zu unterrichten und die erforderlichen Beziehungen
mit den anderen Preisprüfungsſtellen zu unterhalten. Die
Kleinhandelspreiſe, die unter den Notwendig
keiten der Kriegsverordnungen dauernd empfindlich leiden
müſſen, haben ein ſtarkes Eigenintereſſe daran, daß an der
Reichsprüfungsſtelle nun auch zutrefſende Kenntniſſe und
Anſchauungen über Weſen und Erwerbsbedingungen des
Kleinhandels beſtehen, um nicht durch unangemeſſene Ver
ordnungen voch ſchwerer in ihrem Daſein getroffen zu
werden. Es beſteht aber, worauf in den „Mitteilungen
der Zentralvereinigung deutſcher Vereine für Handel und
Gewerbe“ warnend und Abhilfe fordernd hingewieſen wird,
noch eine nicht unbedenkliche Lücke in der Organiſation:
man hört nicht die Stimme des Kleinhandels ſelbſt.
So kommt man an der Reichsprüfungsſtelle zu ſchiefen,
wenn nicht verfehlten Entſchließungen. Die ſeit einigen
Monaten regelmäßig herausgegebenen Mitteilungen der
Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe“ haben das
mehrfach ſchon erkennen laſſen, was um ſo unerwünſchtere
Folgen für den Kleinhandel haben muß, als gerade dieſe
„Mitteilungen“ nicht nur den örtlichen Preisprüfungs-
ſtellen, ſondern auch den Gerichten, Staatsanwaltſchaften,
Gemeindebehörden uſw. zur Belehrung dienen. Mehrfach
ſchon war von der Zentralvereinigung deutſcher Vereine
für Handel und Gewerbe, des Bundes der Handel und
Gewerbetreibenden und des Vereins Berliner Kaufleute
der Kolonialwarenbranche gegen unzutreffende, den Klein
handelsſtand in ein ſchlechtes Licht ſetzende Behauptungen
eines Teiles der Tagespreſſe Einſpruch erhoben worden;
jetzt ſind gar derartig ungerechtfertigte Artikel in jene
„Mitteilungen“ der Reichspreisprüfungsſtelle über
gegangen und wirken unmittelbar ſchädlich auf das Klein-
handelsgewerbe. Auch hat ſich die R. P. St. in neuerer
Zeit veranlaßt geſehen, ihr Augenmerk auf Waren zu
richten, die man als „Eegenſtände des notwendigen Lebens
bedarfes“ nicht gut anſprechen darf. Beiſpielsweiſe hot
ſie den von den Herſtellern des diätetiſchen Genußmittels
Biomalz feſtgeſetzten Kleinhandelspreis beanſtandet und
den Kleinhändlern an dieſem Artikel nur einen Aufſchlag
von 20 v. H., was einen Bruttoverdienſt (vom Verkoaufs
preis) von 162* v. H. gleichkommt, zubilligen wollen.
Dabei darf nie außer acht gelaſſen werden, daß ſowohl die
Drogiſten, die überwiegend jenes Genußmittel verkaufen,
wie das Heer der Kolonialwarenhändler überhaupt einen
großen Teil ihrer Waren, die Gegenſtände des notwen
digen Lebensbedarfes ſind, teils überhaupt nicht mehr ver-
kaufen dürfen, teils nur zu Preiſen, die nicht entfernt die
Geſchäftsunkoſten decken, geſchweige denn als angemeſſen
erachtet werden können, weshalb die Zentralvereinigung
deutſcher Vereine für Handel und Gewerbe beim Präſi-
denten des Kriegsernährungsamtes Beſchwerde erhoben hat:
Von Herrn von Batocki erwartet überhaupt der geſamte
Kleinhandel zweckdienlichere Entſcheidungen;: ſo iſt man
beſonders geſpannt auf ſeinen Beſcheid auf die Eingabe
der am Butterhandel beteiligten Groß- und Klein-
händlervereine, ob er die unhaltbaren Zuſtände in der
Butterverteilung entſprechend den berechtigten Wünſchen
dieſer Kreiſe beſeitigen und dafür ſorgen wird, daß den
Händlern das notwendige Verdienſt an ihrer Ware ge-
währt, nicht aber ihnen noch länger zugemutet werden
wird, einen Artikel nach dem andern mit Verluſt zu
handeln. Vor allem müſſen bei Feſtſetzungen von Klein-
handelspreiſen oder Richtpreiſen in jedem Falle ſachver-
ſtändige und berufene Vertreter des in Frage kommenden
Kleinhandelszweiges gehört werden Geſchähe. das, dann
hätte es nicht, wie kürzlich erſt beim Handel mit Obſt- und
Gemüſekonſerven, mit Fiſchkonſerven und friſchen und
geräucherten Fiſchen, zu Gutachten kommen können, die
unzulänglich ausfallen müſſen, weil Erzeuger und Her
ſteller allein zur Begutachtung der Kleinhandelspreiſe
herangezogen werden, obwohl dieſe vom Kleinhandel und
ſeinen äußerſt ſchwierigen Erwerbsverhältniſſen für ein
zuverläſſigeres Urteil die nötige Kenntnis nicht haben.
Darum ſollte auch in dieſen Dingen der alte preußiſche
Grundſatz gelten: „Jedem das Seine!“

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 6. Oktober

Nilitäriſches. Befördert wurden: Zum Leutnant
ber Reſerve: Aries, Vizefeldwebel (Halle a. d. S.) im Jnf.
Regt. Nr. 360, und Schöne, Vizefeldwebel in demſelben Regt.,
zum Leutnant der Landwehr-Jnf. 1. Aufgebots. Der Abſchied
mit der gefetzlichen Penſion iſt bewilligt: dem Leutnant Hacſe
der LandwehrJnf. 2. Aufg. (Halle a. d. S.), jetzt im Erſatz
bataillon des LandwehrJnf.-Regts. Nr. 36, mit der Erlaubnis
zum Tragen der Uniform der Landwehroffiziere des Landwehr
bezirkts Halle a. d. S.

Bettelbriefe. Trotzdem von unſerer Stadtverwaltung
und der Privatwohltätigkeit alles mögliche geſchieht, um wirk
liche Not, namentlich ſolche, welche durch den Krieg entſtanden iſt,
zu beſeitigen oder nach Kräften zu lindern, verſtehen es zahl
reiche der Armenverwaltung ſehr wohl bekannte Perſonen, die
private Wohltätigkeit zu mißbrauchen, indem ſie Privatperſonen,
Geiſtlichen uſw. gerade jetzt in langen Briefen um Unter-
ſtützungen oder Darlehen angehen. Nicht ſelten beruhen dieſe
herzzerreißenden Schilderungen der Notlage auf Unwahrheit
und ſie werden einfach gewerbsmäßig, meiſtens mit klingendem
Erfolge, verfaßt. Es kann nicht dringend genug empfohlen wer
den, unbekannten Bittſtellern nichts zu geben, bevor man ſich
nicht bei der Auskunftſtelle der Armenverwaltung
Kleine Steinſtraße 8 J mündlich oder ſchriftlich erkundigt und
ihr etwaige Briefe zur Kenntnis gebracht hat. Meiſtens bitten

nur deshalb umſtrengſtes Schweigen, ihrer Brand

Gründung des Darlehnsvermittlers Florando Eichbaum, welche
vor etwa einem Jahrzehnt von dem kürzlich zu zehn Jahren
Gefäng nis verurteilten Darlehnsſchwindler und „Vorſchuß-nepper“ Karl Winkler in Berlin Mbernommen wurde. Der

jeige Jnhaber der „Jnkernakionalen Weltauskunftei Union
iſt der im Winklerprozeß als Zeuge vernommene, aber wegen
dringenden Verdachts der Mittäterſchaft unbeeidigt gebliebene
Ot:o Scharſchmidt in BerlinSchöneberg. Dieſer lieferte ſeit

n. r r eie Firmen rſen u me inHamburg. Die Auskunftei iſt beinahe in ſämtlichen Berliner
W ſachen der letzten Jahre beteiligt geweſen, es

her vor i ieiner Geſchäf ndung dringend gewarnt
en. Unentgeltliche Auskunft an Minderbemittelte erteilt

in allen R enheiten die ſtäd tiſche Rechtsaus-

HiändierVeſtrafungen. Der Lebensmittelhändler Karl

Ende 7 Wilhelmine Ende z 5 gnt Blumen-thalſtraße 23, ſind durch vechtskräftiges Urtei l. Schöffen
gerichts in a. S. vom 9. September 1916 en ver
weigerter Abgabe von Kartoffeln zu je 10 Mk. Geldſtrafe

is verurteilt worden. Die Lebensmittel

nach
einem Grundſtück der Torſtraße gerufen. Nachts wurde die
Wehr nach dem Hettſtedter Bahnhof gerufen, wo ver
mutlich infolge eines ſchadhaften Schornſteines der Dachſtuhl
in Brand geraten war. Nach etwa 1 z ſtündiger Tätigkeit war
jede weitere Gefahr beſeitigt. Ein Hausdiener, der auf dem
Marktplatze ſeinen elfjährigen Sohn wegen Umhertreibens ver
prügelte, verurſachte durch ſein Benehmen einen Auflauf
von etwa 200 Perſonen. Geſtern wurde aus dem Trothaer
Mühlgraben die Leiche einer ungefähr 25 Jahre alten Frau
gezogen, die etwa 2 bis 3 Wochen im Waſſer gelegen hat. Bei
einer in der vergangenen Nacht abgehaltenen Streife wurden in
der Mansfelder Straße drei männliche Perſonen, darunter zwei
jugendliche, wegen Apfeldiebſtahls feſtgenommen. Zwei
ſich nachts in der Leipziger Straße umhertreibende, aus Leipzig
entlaufene Schulknaben wurden in Schutzhaft genommen.

Vermiſchtes
Hinrichtung.

Beuthen O.-S., 5. Oktober. Heute morgen wurde im Hofe
des hieſigen Gerichtsgefängniſſes der Grubenarbeiter Franz
Kosmalla aus Wenglowitz, der am 19. Juli 1914 im Weng-
lowitzer Walde den Forſtaufſeher Anton Holitzna erſchoß, hin-
gerichtet.

Heftige Stürme über dem Mittelmeer
Bern, 5. Oktober. Aus Marſeille wird berichtet: Heftige

Stürme wüteten geſtern im Mittelmeer. Die engliſchen Dampfer
„Brouwen“ und „Charerive und das norwegiſche Fracht
boot „Rallus“ ſind bei Dragoneag (Balearen) geſtrandet,.
Ein großer Teil der Beſatzung iſt gerettet. 12 Matroſen ſind er-
trunken. Die Geretteten ſind auf dem ſpaniſchen Dampfer
„Rey Jaime“ in Marſeille eingetroffen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 5. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew Hort 5.48 5.50Holland 227 227Dänemark 156:, 156),Schweden 159.00 1591),Norwegen 1159 159Sewes 196 106*Oeſterreich- Ungarn 6855 69.05
Bulgarien 79 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 5. Oktober. Bei mäßigem Geſchäft behielt auch
heute der freie Börſenverkehr die feſte Grundſtimmung
bei. Neben einigen Rheiniſch- weſtfäliſchen und Oberſchleſiſchen
Montanwerten, wie Bochumer, Phönix, Harpener,
Caro und Eiſenbahn Oberbedarf, wurden von Jnduſtrie-
papieren in erſter Linie Thale, Köln-Rottweiler,
Hackethal, Daimler und Rheinmetall verlangt und
zu ſteigenden Hurſen aus dem Markt genommen. Jntereſſe
zeigte ſich auch für Mix u. Geneſt-Aktien. Am Anleihe-
markt war die Tendenz beſonders für deutſche Werte unver-
ändert feſt.

Produktenbericht
Berlin, 5. Oktober. Am Produktenverkehr nahm heute das
Geſchäft in allen Rübenarten den breiteſten Raum ein.
Der regen Nachfrage ſtand kein beſonderes Angebot gegenüber,
doch waren die Preiſe gegen geſtern unverändert. Von Erſatz
ſtoffen ſtand Spelzſpreumehl im Vordergrunde des
Intereſſes. Feinere und gröbere Sorten werden in größeren
Poſten zu Maſt- und Futterzwecken geſucht. Die Preiſe neigen
zur Aufwärtsbewegung. Der Begehr füc Jnduſtriehafer
nimmt zu. Jm Laufe des Verkehrs kamen auch zahlreichere
Offerten an den Markt. Saatartikel haben wenig Abſatz
bei mäßigen Preiſen. Wetter: Wärmer.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 5. Oktober. Die zuverſichtliche Auffaſſung der Kriegs

lage fand in der neuen Niederlage der rumäniſchen Truppen
eine neue Stütze. Jm freien Börſenverkehr blieb daher die feſte
Haltung vorherrſchend, doch war das Geſchäft nur anfangs leb
hafter. Geſteigertem Intereſſe begegneten namentlich Montan,
Rüſtung- und einzelne Bankwerte, ſowie hochbewertete Eiſen-
bahn, ungariſche Kohlen-, Petroleum und chemiſche Aktien.
Einer Kursabſchwächung unterlagen nur Magneſitaktien. Auf
dem Anlagemarkt waren Kriegsanleihe und Eiſenbahnwerte
bevorzugt.

Der Verband deutſcher Schokoladenfabrikanten hat auf
ſeinem zahlreich beſuchten Verbandstag am 1. Oktober zur
Zuckerfrage Stellung genommen. Die Ausſprache ſtand
unter dem leitenden Geſichtspunkte, daß in erſter Linie der
Bedarf der Haushaltungen gedeckt werden. müſſe, daß
aber bei der Verteilung des Zuckers unter die verſchiedenen
ver arbeitenden Jnduſtrien in ausgiebiger Weiſe auf die Be-
ſchäftigung der Arbeitnehmer Rückſicht genommen werden müſſe.
Die ſeit Juli 1916 der Schokolade- und Zuckerwaren-Jnduſtrie
zur Verfügung geſtellten 25 v. H. des Bedarfs an Zucker ge
nügen angeſichts der immer zunehmenden Knappheit an anderen
Rohmaterialien nicht, um die Beſchäftigung der ungefähr 45 000
Arbeiter auf die Dauer zu ſichern. Der Verband deutſcher
Schokoladefabrikanten hält es im Jnter?ſſe der Beſchäftigung
dieſer Arbeitnehmer für unbedingt nozwendüg, daß für die
Schokolade- und Zuckerwareninduſtrie mindeſtens 40 v. H. des
Bedarfs von 1914/15 freigehalten werden.

Deutſche Grube bei Bitterfeld, Bauermeiſter u. Söhne,
Akt.Geſ. Die Geſellſchaft erzielte 1915/16 nach 190 978 Mark
Abſchreibungen einen Reingewinn von 206 717 Mark bei einem

Aktienkapital von 2146 Millionen Mark.
Steigen des galiziſchen Rohölpreiſes. Der galiziſche

Rohölpreis, der noch vor kurzem 16 Kronen notierte, iſt jetzt
auf rund 22 Kronen geſtiegen,

Cetzte Telegramme
Verurteilung der Politik Wilſons

New-York, 4. Okt. (Reuter.) Rooſevelt und Taft
haben geſtern bei einem Empfang zu Ehren des republi-
kaniſchen Präſidentſchaftskandidaten Reden gehalten.
Sämtliche Redner verurteilten die Poli-
tik Wilſons. Hughes ſagte: Man hat uns geſagt,
daß die Alternative der Politik der gegenwärtigen Re
gierung Krieg war. Nach meiner Auffaſſung aber muß
die Alternative eines Krieges die Ehre ſein.

Gerards Triumph und Ablehnung
New-York, 5. Okt. Die Vertretung der Stadt New

York will dem Botſchafter Gerard hier einen offiziellen
feierlichen Empfang bereiten. Die Generalverſammlung
des Kriegerverbandes deutſch amerikaniſcher
Bürger hat gegen eine deutſch- amerikaniſche
Beteiligung an dieſem Empfange Proteſt ein
gelegt.

König Viktor Emanuel nicht verwundet
Wien, 5. Okt. Der „Politiſchen Korreſpondenz“ zu

folge, iſt die Nachricht, König Viktor Emannmel ſei
bei Eörz verwundet worden, erfunden.

Neuer Luftangriff auf Bukareſt
Berlin, 6. Oktober. Sieben deutſche Flugzeuge

ſollen verſchiedenen Blättern zufolge am 3. Oktober einen
neuen Angriff auf Bukareſt ausgeführt haben.

Ein Brief Vanderveldes
Berlin, 6. Oktober. Unter den Papieren Jaurés ſoll ſich

nach der „V. Ztg.“ auch ein Brief Vanderveldes befin-den, in dem es heißt: Hier in Frankreich arbeiten wir mit allen
Gewaltmitteln für den Krieg, der ausgefochten werden muß, um
ekelhafte Begierden zu befriedigen und weil die Pariſer und
Londoner Börſe in Petersburg vperiert haben.

t

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 5. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Schlachtfelde nördlich der Somme

wuchs die ſtarke Artillerietätigkeit vor den Jnfanterie-
angriffen der Gegner zur größten Heftigkeit an.
An den meiſten Stellen blieb die zum Sturm angetretene
feindliche Jnfanterie bereits in unſerem Feuer liegen.
So brach ein engliſcher Angriff zwiſchen dem Ge
höft Mouquet und Courcelette völlig zuſammen;
ſo gelangte der zwiſchen Courcelette und Eaucourt
l'Abbaye vorbrechende Gegner nur bei Le Sars bis in
unſere Stellung, wo die engliſche Jnfanterie mit ſchweren
Verluſten der unſerigen im Handgemenge unterlag; ſo
ſcheiterte auch ein über die Linie Rancourt
Bouchavesnes geführter franzöſiſcher Angriff
vor unſeren Linien. Zwiſchen Frégicourt und Rancourt
wurde am geſtrigen Morgen heftig gekämpft, hier haben
wir einzelne Gräben verloren. v

Heeresgruppe Kronprinz
Beiderſeits der Maas lebhafte Artilleriekämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Stochod Front mehrere vergebliche Vor

ſtöße ſchwächerer feindlicher Abteilungen.
Jmmer wieder erneuerten die Ruſſen ihre wütenden

Angriffe weſtlich von Luck. Sie haben nichts er-
reicht! Jedesmal wurden ihre Angriffswellen von der
Artillerie, der Jnfanterie und den Maſchinengewehren zu-
ſammengeſchoſſen. Nur nördlich von Zubilno drangen
ſchwache Teile bis in unſere Stellung vor, aus der ſie ſo
fort wieder geworfen wurden.

Unſere Flieger, die auch an den vorangegangenen
Tagen durch erfolgreiche Angriffe auf Lager, Truppenbereit
ſtellungen und Bahnanlagen den Gegner geſchädigt hatten,
ſetzten geſtern durch Abwurf zahlreicher Bomben den
Bahnhof Rozyszcze und die in ſeiner Nähe liegen-
den Etappeneinrichtungen in Brand.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen

Weſtlich von Parajd wurden mehrmalige rumä-
niſche Angriffe abgeſchlagen. Die nach dem
2. Oktober in der Gegend von Bekokten (Baranykut)
zum Angriff übergegangene rumänjiſche 2. Armee
iſt im Alt-Tale hinter die Sinca gewichen und befindet ſich
auch weiter nördlich im Rückzuge.

Nach den vergeblichen verluſtreichen Anſtrengungen im
Hoetzinger (Hatszeger) Gebirge beiderſeits des Strell-
Fztrigv.) Tales zieht ſich der Gegner auf die Grenzhöhen
zurück.

Bei Orſova an der Donau gewann ein rumäniſcher
Vorſtoß Boden.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Feindliche Angriffe öſtlich der Bahn Cara Orman-

Sobadinu ſind wie am 2. Oktober abgeſchlagen
Mazedoniſche Front

Die Höhe der Nidze-Planina wird vom Feinde
gehalten. Sonſt iſt die Lage vom Preſpa-See bis zur
Struma unverändert.

Jm fortdauernden Kampf am linken StrumaUfer ging
das Dorf Jenikoj wieder verloren.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übri
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtliin Halle (Saale), 5
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